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Editorial
Quasi als Notausgabe er¬
scheint die letzte Nummer
der 'hausmitteilung 1 . Als
lose Blättersammlung,
einfach geheftet, ein
low-budget Produkt v/ie eh
und he (Produktionskosten
= Papierkosten), teilweise
in redaktioneller Heimar¬
beit erstellt, vielleicht
von einigen geneigten
Lesern rezipiert; ein
Hochschulblatt, das hier
und da auch Echo findet,
und sei's dies, das Kritik
geübt wird. Immerhin et¬
was !

Neues wird entstehen im
kommenden Jahr. Eine Hoch¬
schulzeitschrift, die
ihren biederen Titel
'hausmitteilung' ablegt
und sowohl ihr äußeres
Gewand verändert als auch
ihre inhaltlichen Schwer¬
punkte verlagert, ergänzt.
Die Rahmenbedingunyen

bleiben jedoch die alten:
der Redaktionsstab wird
nicht aufgestockt (1-Per-
son-Redaktion, Vorteil:
Redaktionskonferenzen
können umgehend einberufen
werden), gedruckt wird
weiterhin im Hause. Und
rein drucktechnisch können
nun neue Ufer erschlossen
werden. Die Hausdruckerei
besitzt endlich eine
Druckmaschine, die diesen
Namen verdient.

Zurück zur Notausgabe: die
alte Vervielfältigungsma¬
schine wurde abgebaut,
wenig später die neue
installiert. Just zu die¬
sem Zeitpunkt lag jedoch
die Herstellung der letz¬
ten 'hausmittleiung' an.
Auf DIN-A-3 konnte nicht
gedruckt werden, blieb der
Ausweg DIN-A-4. Den Leser
wird's nicht stören.

D.Grewe
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Kunstsilo offiziell eingeweiht

"Künstlerisch-kulturelle Drehschreibe
zwischen der Universität und der Stadt"

Paderborn (ghp). Kunst¬
professor Walter Schräder
drückte es, wie er selber
sagte, "poetisch aus":
"Der Kunst verdankt der
Bau vielleicht hauptsäch¬
lich seine Erhaltung und
seine Ausgestaltung. Ohne
die Bemalung mit der Schu¬
le von 'Paderathen' hätte
sich so schnell keiner mit
dem zum Abriß bestimmten
Gebäude befaßt. Hier
gebührt Herrn Kollegen
Keyenburg und seinen Stu¬
denten der größte Dank."
Dieser vom Abriß bedrohte
Bau wurde am 8. Dezember
offiziell, feierlich,
jedoch ohne viel Pomp und
überflüssige Show-Effekte
eingeweiht: der Kunstsi¬
lo.

Rund 1,6 Mio. Mark wurden
investiert in ein Gebäude,
das sich wohltuend von der
nüchtern-abstoßenden Be¬
tonarchitektur der übrigen
Hochschulbauten abhebt und
in dem die Künstler und
Textilgestalterinnen nun
ein neues 'Zuhause' gefun¬
den haben. Zwar wurde auf
einen teuren Ausbau der
Räumlichkeiten verzichtet,
aber dennoch - oder viel¬
leicht gerade deshalb
entstand auf rund 880
Quadratmetern Nutzfläche
ein verwinkeltes, samt
Kellertrakt sechsgeschos¬
siges Stück Baukultur, das
den Künstlern endlich den
gewünschten Arbeitsplatz
in Atelieratmosphäre be¬

schert . Hier ließe sich,
merkte Kunstprofessor
Hermann-Josef Keyenburg
während der Einweihungs¬
feier ironisch an, be¬
stimmt ein spannender
Hitchcock-Film drehen.

Als ein "Zentrum künst¬
lerischer Kreativität"
will Keyenburg den Kunst¬
silo wachsen sehen, voll
"dynamischer Lebendig¬
keit", als Ergänzung, aber
nicht Gegenstück in einer
durch und durch rationali¬
sierten und computerisier¬
ten Welt. Je größer die
Gefahr einer Welt appara¬
tiver Mechanisierung sei,
desto größer sei der Be¬
darf an ursprünglicher
Kunst, meinte Keyenburg.

Der Kunstsilo, früher als
Getreide- und Futterspei¬
cher genutzt,ist Lehrwerk¬
statt und Atelier für die
Künstler, und er soll , so
Keyenburg, zudem eine
"künstlerisch-kulturelle
Drehscheibe zwischen der
Universität und der Stadt
Paderborn werden, mit dem
Ziel, dem kommunikativen
Austausch zwischen der
Institution der Hochschule
und der Öffentlichkeit
neue Akzente und Impulse
zu geben".

Die Reihe derer, die sich
mit Erfolg für den Erhalt
des Silos eingesetzt ha¬
ben, ist lang: Prof. Dr.
Fridolin Hallauer, Mini¬
sterialdirigent a.D. und
bis Anfang des Jahres
Leiter der Staatshochbau¬
abteilung im Düsseldorfer
Bauministerium, der vor
gut zehn Jahren den Anstoß
gab, den Silo zu erhalten;
Vertreter des Staatshoch¬
bauamtes Detmold, die als
Architekten tätig wurden,
ebenso wie Architekt und
Hochschullehrer Prof.
Hubert Krawinkel; die

Dekan P/lo/.. w'a-lte./i S ch/iade./i (am R.e.dne./ipu£.t) :
Aß-ilft DiL/ih-lnde./ii - n&u&A Zuhause. £ün. KünAt£e./i
und 7'g.xtljd.ge.AtaJtte/1-Lnne.n -in Ate.£.-Le./iaiino4phäie.
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Hochschulverwaltung, das
Rektorat und last not
least die Fachvertreter
selber.

Uni-Rektor Friedrich Butt¬
ler unterstrich in seiner
Begrüßungsrede die Bedeu¬
tung der Kulturwissen¬
schaften für die Hochschu¬
le und die Region . Der
Kunstsilo sei Beleg dafür,

Paderborn (ghp). "Das
Fächerspektrum an der
Universität muß erhalten
bleiben. Die umfangrei¬
chen und vielfältigen
Studienangebote sind ein
Grund dafür, daß sich die
Paderborner Hochschule als
eine der attraktivsten
Neugründungen in der Bun¬
desrepublik durchgesetzt
hat. Von diesem Konzept
wird nicht abgerückt." Mit
diesen Worten äußerte sich
Uni-Rektor Friedrich Butt¬
ler vor Vertretern aus
Politik, Wirtschaft und
Kultur des Kreises Warburg
zu den Perspektiven Pader¬
borner Hochschulpolitik.
Auf Initiative des CDU-
Landtagsabgeordneten Paul
Mohr besuchten rund 50 an
der Hochschule interes¬
sierte Warburger am 4. und
8. Dezember die Uni-GH.
Paul Mohr zog ein Fazit:
"Die Universität hat sich
so erfolgreich durchsetzen
können, weil sie als Ge¬
samthochschule gegründet
wurde, als eine Hochschule
für die Region, die auf
den Praxisbezug in der
Lehre setzt und die auch

daß die Hochschulleitung
sich mit Nachdruck nicht
nur für die Ingenieur- und
Naturwissenschaften ein¬
setze, sondern gleichsam
den anderen Disziplinen
eine gedeihliche Zukunft
sichern wolle. Den Künst¬
lern wünschte er für ihren
Silo: "Vivat, crescat,
floreat!"

Fachoberschulabsolventen
ein wissenschaftliches
Studium ermöglicht."

Beeindruckt zeigten sich
die Warburger von den
Forschungsarbeiten der
Natur- und Ingenieur-
wissenschaftler, nachdem
sie die Labors für Prak¬
tische Informatik, Nach¬
richtentechnik, Werk¬
stoff- und Fügetechnik
sowie Umweltanalytik be¬
sichtigt hatten. In der
anschließenden Diskussion
stellte Prorektor Prof.
Dr. Peter Freese die
vielfältigen Forchungsar-
beiten auch auf den Gebie¬
ten der Geistes- und Sozi¬
alwissenschaften heraus,
deren Leistungen jedoch
nicht nach dem den anderen
Disziplinen oftmals zu¬
grunde gelegten Kriterium
"Höhe des Drittmittelauf¬
kommens" gemessen werden
könne. "Es gibt Geistes¬
wissenschaftler", meinte
Amerikanist Freese, "die
in 20 Jahren nicht eine
Mark an Drittmitteln ein¬
geworben haben und die
gleichwohl zu den Kory¬

phäen ihrer Disziplin
zählen."

Freese machte zudem auf
die Bedeutung der Leh¬
rerausbildung in Pader¬
born und im Rahmen des
Gesamthochschulkonzepts
aufmerksam. In Paderborn
habe die Lehrerausbildung
sowohl Tradition als auch
Zukunft, trotz der derzei¬
tigen miserablen Situation
auf dem Arbeitsmarkt. In
der Primarstufenausbildung
sei Paderborn einer der
wenigen Standorte in der
Bundesrepublik, an dem
alle Fächer angeboten
werden. Die Nachfrage nach
Studienplätzen habe sich
stabilisiert, jetzt vorge¬
legte Untersuchungen prog¬
nostizierten eine überaus
große Nachfrage nach Leh¬
rern in den 90er Jahren.
Paul Mohr warnte in diesem
Zusammenhang davor, daß
"Gespenst der Lehrerar¬
beitslosigkeit auf lange
Sicht an die Wand zu ma¬
len." Die Situation würde
sich in den nächsten Jah¬
ren entkrampfen.

Genauso undenkbar wie eine
Gesamthochschule ohne
Lehramtsstudiengänge und
andere wissenschaftliche
Studiengänge in den Gei¬
stes- und Sozialwissen¬
schaften sei eine Gesamt¬
hochschule als Technische
Hochschule, erklärte Rek¬
tor Buttler. Denjenigen,
die solche Gedankenspiele
vor dem Hintergrund dra¬
stischer Kürzungen im
Etat des Wissenschafts¬
ministeriums anstellten,
müsse gesagt werden: die
Einrichtung einer Techni¬
schen Hochschule belaste
den Haushalt um ein Viel¬
faches, Einsparungen seien
durch dieses Modell auf
keinen Fall zu erwarten.
Und daß gespart werden

Gäste aus Warburg und Höxter an Uni
Rektor nennt Hochschulperspektiven:

'Gesamthochschule ist ohne
Lehrerausbildung undenkbar'
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müsse, sei nun einmal
Faktum, auch für eine
Hochschule, die ohne die
in den 70er Jahren zuge¬
sagten Finanzmittel für
ihren Ausbau habe wirt¬
schaften müssen und die
mit nunmehr 12.000 Studen¬
ten in Paderborn und den
Hochschulabteilungen in
Höxter,Soest und Meschede
bei einem rein rechner¬
ischen Ausbau von 6.500
Studienplätzen eine fast
100-prozentige räumliche
Überlastung zu bewältigen
habe.

Als Universität in der
Region habe die Pader¬
borner Hochschule auch
Verantwortung für die
Region zu tragen, hoben
die Rektoratsmitglieder
hervor. Erfolgreich ge¬
schehe dies seit Jahren
durch die Ausbildung qua¬
lifizierter Absolventen,
die vornehmlich in Ost¬
westfalen blieben, und
durch die Bereicherung des
kulturellen Lebens in
Paderborn, sei es durch
das Hochschulorchester,
Kunstausstellungen oder
durch Kolloquien, die auch
hochschulexterne Interes¬
sierte ansprechen. Ver¬
stärkt würden zudem die
Bemühungen, in Zusammen-

mm

arbeit mit Bildungsein¬
richtungen in der Region
'Hochschulwochen 1 durch¬
zuführen - etwa im näch¬
sten Jahr in Warburg und
Arolsen.

Noch intensiver als bis¬
lang soll sich die Bera¬
tung kleinerer und mitt¬
lerer Unternehmen ausge¬
stalten, die unter dem
Schlagwort 'Technologie¬
transfer' bekannntgewor-
den ist, und für die an
der Hochschule eine Tech¬
nologietransferstelle
eingerichtet wurde, die,
neben der seit Jahren
bewährten Unterstützung
von Betrieben im Rahmen
des Technologieberatungs-
programms für Nordrhein-
Westfalen, Ansprechpart¬
ner ist für Unternehmen,
die über betriebliche
Innovationen nachdenken,
jedoch mangels eigener
Entwicklungsabteilungen
nicht in der Lage sind,
gewünschte Erneuerungen zu
konkretisieren.

Die Gäste aus Warburg
unterstrichen die Not¬
wendigkeit des Hochschul¬
engagements, der heimisch¬
en Wirtschaft Impulse zu
geben und die Kulturland¬
schaft zu beleben.

Re.kto/i Buttlar (AtehendJ: Al-
■öage an 7e.chnls>che. Ho cnAchute.,
Le.h/ie./iauA*Ll£du.ng &.£e.l£.t.

Gespräche mit Politikern in
Höxter

Abteilung mit eigenem
Profil weiter ausbauen

Paderborn (ghp). Höxter
als Hochschulstandort in
einer ländlichen geprägten
Region mit besonderem
Profil fortzuentwickeln,
den Transfer von Hoch¬
schulwissen in ortsansäs¬
sige Betriebe zu verstär¬
ken und das Weiterbil¬
dungsangebot der Hochschu¬
le auszubauen - diese Wil¬
lensbekundungen waren
Ergebnisse eines ersten
Arbeitsgespräches von
Politikern und Hochschul¬
vertretern in Höxter.

Das Hochschulrektorat
hatte angesichts der zu
erwartenden Veränderungen
in der nordrhein-westfä-
lischen Hochschulland-
schaft die Kommunal-,
Landes- und Bundespoliti¬
ker der Region eingeladen,
sich grundsätzlich über
die Abteilung zu informie¬
ren und Wege gemeinsamen
Handelns zu erörtern,
wirksam und nachdrücklich
für die Hochschulstadt
Höxter einzutreten.

Einig war man sich in der
Runde, daß Höxter mit
seiner Randlage in Nord¬
rhein-Westfalen Wettbe¬
werbsnachteile gegenüber
den Hochschulen in Bal¬
lungsgebieten habe und daß
Höxter zudem in den Parla¬
menten auf Landes- und
Bundesebene keine ver¬
gleichbar starke Lobby
besitze. Deshalb müßten
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die politisch Verantwort¬
lichen vor Ort über die
Parteigrenzen hinaus näher
zusammenrücken und mit der
Hochschule an einem Strang
ziehen, wenn über eine
weitergehende Einbindung
der Hochschulabteilung in
die Region gesprochen
würde. Eine Einbindung,
die für die Kreise Höxter
und Warburg auch aus wirt¬
schaftlichen Gründen not¬
wendig sei.

Uni-Rektor Friedrich Butt¬
ler warnte davor, wegen
der insgesamt sehr positi¬
ven Entwicklung der Ge¬
samthochschule die Zeichen
der Zeit nicht zu erken-

Paderborn (ghp). Die öf¬
fentliche Hand muß sparen.
Wer jetzt noch, da die
Töpfe leer, aus dem Vollen
schöpfen will, der darf
getrost als Traumtänzer
geziehen werden. Die Uni¬
versitäten haben für das
Haushaltsjahr 1987 ihre
Etats eingebracht. Die
Landtagsabgeordneten stau¬
nen bei den jetzt angelau¬
fenen Etatberatungen nicht
schlecht: die Hochschulen
wollen - anderslautender
Appelle des Wissenschafts¬
ministeriums zum Trotze
mehr Geld. Sind die Uni¬
versitäten von allen guten
Geistern verlassen ?

Wer die Zahlen nüchtern
liest, muß sich eines
Besseren belehren lassen.
Die Hochschulen bleiben
auf dem Etat-Teppich , sie
sparen, kürzen, ja schrum¬
pfen. Daß dies jedoch

nen: geringeres Studenten¬
aufkommen in den 90er
Jahren, schlechtere finan¬
zielle Rahmenbedingungen
der Hochschulen und die
Veränderungen auf dem
Arbeitsmarkt für Hoch¬
schulabsolventen erforder¬
ten von der Hochschule ein
Umdenken bezüglich der
Profile der einzelnen
Studiengänge, eine Verla¬
gerung der Arbeitsschwer¬
punkte in der Forschung
und umfangreichere Weiter¬
bildungsangebote .

Die Arbeitsgespräche sol¬
len im Frühjahr fortge¬
setzt werden.

nicht einhergehen kann mit
abrupten Minderausgaben
für Lehre und Forschung,
sei am Beispiel der Pader¬
borner Hochschule klarge¬
stellt .

Zwei Drittel des mit rund
115 Mio. Mark eingebrach¬
ten Etats werden für Per¬
sonalkosten aufgewendet.
Ein Richtwert, der für
alle Hochschulen gilt.
Ein starker Batzen, aber
kein außergewöhlicher oder
unerwarteter. Denn erstens
steigen die Gehälter jähr¬
lich ebenso wie die Le¬
benshaltungskosten, zwei¬
tens erhöhen sich die
Personalkosten mit der
Dauer der Zugehörigkeit
und dem beruflichen Auf¬
stieg der Mitarbeiter im
öffentlichen Dienst. Per¬
sonalkosten sind grund¬
sätzlich progressiv. Sie
können nur dann längerfri¬

stig zurückgeschraubt
werden, wenn man auf ko-
steninstensive Technolo¬
gien setzt, die mensch¬
liche Arbeitskraft über¬
flüssig machen.

Zwar muß die Paderborner
Hochschule 1987 mehr Geld
für ihr Personal aufbrin¬
gen, zusätzliche Stelle
wurden im Gesamthaushalt
jedoch nicht ausgewiesen.
Im Gegenteil: wie alle
Hochschulen des Landes so
hatten auch die Pader¬
borner eine 0,5-prozentige
Stellenkürzung - gleich
sechs Stellen - zu ver¬
kraften. Was die Hoch¬
schule sehr bedauert!

Drastisch eingespart wurde
bei den Sachmitteln: rund
1,8 Mio. Mark. Diese
Größenordnung ist umso
beachtlicher bzw. aus
Sicht der Universität
bedauerlicher, da die
Gesamthochschule nicht an
den fetten Jahren der
Hochschulfinanzierung
teilhaben konnte und in
punkto Geräteausstattung
benachteiligt wurde.

Die Gesamtkosten der Uni-
GH sollen für das Haus¬
haltsjahr '87 um 4,7 Mio.
Mark steigen. Daß das
Land hiervon allerdings
weniger als die Hälfte,
nämlich nur rund 2,2 Mio.
Mark zahlen soll, wird
übersehen. Den größeren
Teil, 2,5 Mio. Mark,
tragen Dritte - also Stif¬
tungen und die Industrie.
Wer die Kostenentwicklun¬
gen an der Paderborner
Hochschule in Ruhe analy¬
siert, wird finden, daß
der Sparappell befolgt
wurde. Den Steuerzahler
mag's erleichtern.

Uni-Etat '87 mit Rekordhöhe: 115 Mio. Mark
Zwei Drittel für Personalkosten veranschlagt

Stößt Sparappell auf taube Ohren?
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Landesassistentenkonferenz diskutierte über
Zukunft der Hochschulen und Wissenschaftler:

'No future' - Keine Konjunktur in
der Hochschulpolitik
Hochschulpolitik hat keine
Konjunktur! Nicht einmal
von einer Rezession kann
man mehr sprechen, wenn
man den neuesten schlech¬
ten Nachrichten aus Düs¬
seldorf Glauben schenken
darf. Eher wäre es ange¬
bracht, eine Depression zu
diagnostizieren. Dies gäbe
dann auch besser die Ge¬
mütsverfassung wieder, die
sich im akademischen Mit¬
telbau noch weiter aus¬
breiten wird, wenn es
nicht gelingt, die Pläne
der Landesregierung (No¬
velle zum WissHG, dra¬
stische Stellenkürzungen)
zu stoppen. Ein Anfang in
diese Richtung sollte
eingedenk seliger Zeiten
der Bundesassistentenkon¬
ferenz durch eine Tagung
gemacht werden, die von
der Landesassistentenkon¬
ferenz Nordrhein-Westfa¬
lens in Bielefeld veran¬
staltet wurde. Unter dem
Motto "Zukunft der Hoch¬
schule, Zukunft der Wissen¬
schaftler?" hatte man sich
zum Ziel gesetzt, Perspek¬
tiven des Mittelbaus bei
der Entwicklung der Hoch¬
schulen auszuloten und zu
erörtern. Auch die Mini¬
sterin für Wissenschaft
und Forschung war einge¬
laden. Trotz Terminab¬
sprache mit schriftlicher
Zusage zog sie es jedoch
vor, nicht zu erscheinen.
Auf welche Weise kann man
besser augenfällig machen,
wie es um die Perspektiven
des Mittelbaus bestellt
ist?

Aber auch ohne ministeri¬
elle Anwesenheit ging es
vornehmlich in der ab¬
schließenden Posiumsdis-
kussion lebhaft zu. Zu¬
nächst gab jedoch der
Rektor der Universität
Bielefeld, Karl Peter Gro¬
temeyer, das Grundmotiv der
Tagung vor: 'No future!'
Weniger salopp sprach Gro¬
temeyer von einem "dop¬
pelten Flaschenhals", der
dem wissenschaftlichen
Nachwuchs die Zukunft ver¬
wehrt. Zum einen seien die
Assistentenstellen knapp
und permanent von Kürzun¬
gen bedroht, zum anderen
bestehe kein Bedarf an
Professoren, weil erst in
den 70er Jahren überdurch¬
schnittlich viele junge
Forscher nachgerückt sei¬
en.

Auch wenn andere Referen¬
ten versuchten, wenigstens
auf konzeptioneller Ebene
ein positiveres Zukunfts¬
bild für die Hochschulen
und den Mittelbau zu ent¬
wickeln, die Realität
holte die Anwesenden immer
wieder ein. Anhand zweier
Untersuchungen wurde klar,
daß vieles, was Assisten¬
ten und wissenschaftliche
Mitarbeiter von einer
Tätigkeit in der Hochschu¬
le erwarten, angesichts
der herrschenden Zustände
(Zeitvertragsgesetz, Mit¬
telknappheit, Ausweitung
des Drittmittelanteils)
pure Illusion ist.
Die abschließende Podiums¬
diskussion machte deut¬

lich, daß der Niedergang
der Hochschulpolitik auf
einer Allparteienkoalition
beruht. Reinhard Trinius
(SPD), Gerhard Rödding
(CDU) und Joachim Schultz-
Tornau (FDP) verteidigten
unisono das Zeitvertrags¬
gesetz, das ihrer Ansicht
nach sehr viel mehr Flexi¬
bilität ermögliche und ein
'Festkrallen in der Hoch¬
schule* erschwere. Zwar
seien befristete und lei¬
stungsorientierte Arbeits¬
verhältnisse auch bei
Hochschullehrern sinnvoll,
aber nicht durchsetzbar.
Gerhard Rödding erklärte,
daß die Wissenschaftsmini¬
sterin vom Finanzminister
den Auftrag habe, Stellen
in der Größenordnung zwei¬
er Hochschulen einzuspa¬
ren. Wer angesichts des
nahen Wahltermins wenig¬
stens einen verbalen Pro¬
test des SPD-Vertreters
erwartet hatte, wurde
enttäuscht. Auch die
Vertreter der Opposition
im Landtag schien dieses
Vorhaben nicht zu beunru¬
higen.
Was bleibt ? Der Auszug
des wissenschaftlichen
Nachwuchses aus den Uni¬
versitäten hat schon
längst begonnen. Die West¬
deutsche Rektorenkonferenz
prognostiziert für die
90er Jahre schon wieder
ein 'Nachwuchsloch', "wenn
jetzt die besten Kräfte
von einer wissenschaft¬
lichen Karriere abge¬
schreckt" würden. Dies
stört die Politiker jedoch
nicht, denn eine Wahlperi¬
ode dauert schließlich nur
vier Jahre. Außerdem kann
man sich zu gegebenem
Zeitpunkt durch ein Not-
programm zur Förderung des
Nachwuchses wieder einen
Namen machen. Mikat läßt
grüßen 1

G.Richenhagen
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'Unzeitgemäßes zum Thema Mensch und Technik'
Prof. Steinbuchs Plädoyer:

Computer werden die Probleme in
den Griff bekommen
Paderborn (ghp). "Er wird
unbequem sein", meinte
Nachrichteningenieur Prof.
Dr. Wido Kumm von der Uni¬
versität-Gesamthochschule
Paderborn über seinen
Lehrer und nun Kollegen
Prof. Dr. Karl Steinbuch,
als er am 6. November im
vollbesetzten Hörsaal Cl
das gemeinsame Kolloquium
der Elektro-und Maschinen¬
techniker mit Steinbuch
unter dem Motto 'Unzeitge¬
mäßes zum Thema Mensch und
Technik 1 eröffnete. Kumm
sollte recht behalten.
Denn was der vielfach
ausgezeichnete, mit 50
Fachbüchern an die Öffent¬
lichkeit getretene, mit 50
Patenten ausgewiesene
Ingenieur Steinbuch in
einer Tour d'horizon zum
Verhältnis von Mensch und
Technik ausführte, stimmte
- wie die Plenumsdiskus¬
sion zeigte - nicht nur
wegen der "unbequemen
Aussagen" nachdenklich,
sondern auch wegen der von
ihm gefundenen Axiome, die
seinen Analysen zugrunde
liegen und ihnen inhalt¬
liche Kraft verleihen
sollen.

Prof. Steinbuch ist Inge¬
nieur, der "sich in die
Politik einmischt" (Kumm).
Seine Grundannahme 1: die
technologische Entwicklung
"ist kein Hobby von Tech-
nikfreaks", Technik- und
Industrieentwicklung seien
vielmehr eine "Notwendig¬
keit für ein Land wie die
Bundesrepublik, das dicht

besiedelt und arm an Res¬
sourcen ist". Grundannah¬
me 2: historische Tat¬
sache sei, daß der Mensch
"durch den bewußten Ge¬
brauch von Werkzeugen
immer mehr Bedürfnisse
befriedigen konnte". Bei-

Piof-. Ste.±n&.uch: Ue/i-
ß.ung /.Ha. Com.pute.il

spiele: bessere Ernäh¬
rung, Gesundheitswesen,
Verkehr, Kommunikation.
Grundannahme 3: einmal
geweckte Bedürfnisse seien
natürliche, die notwendi¬
gerweise befriedigt werden
müßten. Grundannahme 4:
Technik schlechthin sei
die Grundlage unserer
Existenz.

Mit einem solch idealen,
zutiefst materialstisch
ausgestatteten Raster
begibt sich Prof. Stein¬
buch in die Interpretation
der von der Ökonomie
"freies Spiel der Kräfte"
(Steinbuch) - bestimmten
Weltzusammenhänge. Ziel:
den Wohlstand im eigenen
Land zu mehren. Und das
Rezept kann dann nur hei¬
ßen: verlaßt euch auf die
Fortentwicklung der künst¬
lichen Intelligenz, auf
die Automatisierung in den
Industriebetrieben. Laut
Steinbuch heißt der "Zu¬
kunftsentwurf" für die
Bundesrepublik: werde eine
"hochwertige Weltwerk¬
statt", sei "kreativ und
optimistisch" und laß dich
nicht von falschen Prophe¬
ten beirren, die verkün¬
den, daß zunehmende Com¬
puterisierung einhergehe
mit z.B. dem Anwachsen der
Arbeitslosenzahlen. Wer
den Wohlfahrtsstaat wolle,
der müsse auch ja sagen
zur Automatisierung, so
Steinbuch, nach dessen
Einschätzung die "Freiset¬
zung" von Arbeitsplätzen
vornehmlich in Industrie¬
betrieben voranschreiten
werde. Der Ruf nach einer
Arbeitszeitverkürzung
"ein recht schwieriges
Thema" - bei vollem Lohn¬
ausgleich verhallt bei
ihm: kein gangbarer Weg,
eher noch mehr Arbeits¬
lose. Er zitiert einen
Autoaufkleber: "Die 35-
Stunden-Woche schafft
Arbeitsplätze in Fernost".
Dort aber sollen sie nicht
geschaffen werden. Der
Wettbewerb auf dem Welt¬
markt sei hart und "Mild¬
tätigkeit" nicht gefragt.
Den Vorwurf, er würde der
Ausbeutung der Dritten
Welt (Rohstoffausfuhr,
Außenhandelsdefizite usw.)
das Wort reden - so ein
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V

Diskussionsteilnehmer
läßt der Referent nicht
gelten:"Wenn jemand ein
technisches Erzeugnis
besser produziert als
andere, dann kostet das
auch seinen Preis."

Steinbuch setzt auf den
Computer. Er traut ihm zu,
die volkswirtschaftlichen
respektive sozialpoliti¬
schen Probleme intelligent
zu lösen. Und die Geister,
die ihn gerufen haben,
werden in ihm ihren Mei¬
ster finden: warum, fragt
Steinbuch in die Runde,
sollte die Intelligenz des
Computers beschränkt blei¬
ben auf das Niveau mensch¬
licher Intelligenz ? Aus¬
schließen will Steinbuch
auch nicht, daß der Compu¬
ter neben seinen rationa¬
len Tugenden gar emotiona¬
le Fähigkeiten entwickeln
lernen wird. Nur auf
einem Feld müsse die kün¬
stliche Intelligenz (lei¬
der?) passen: zu ent¬
scheiden, welches Denken
und Handeln gut oder böse
sei, bliebe dem Computer
auf ewig verschlossen.

Prof. Steinbuch ist
jedenfalls an diesem Abend
- nicht willens, Gefahren
ob des technologischen
Fortschritts erkennen zu
wollen. Zwar warnt er vor
dem Trugschluß "wenn die
Kasse stimmt, stimmt auch
die Kultur", er freundet
sich gleichzeitig aber mit
dem Gedanken an - natür¬
lich scherzhaft verpackt -
daß 'Hamburger' demnächst
von Roboter-Hand herge¬
stellt werden könnten.
Ein Beitrag zur Humanisie¬
rung der Arbeitswelt!

Es geht hier sicherlich
nicht um die schmerzliche
Frage, ob Schnellimbiß-
Ketten zur Humanisierung

der Eßgewohnheiten beige¬
tragen haben oder ob die
von Steinbuch vorgeschla¬
gene Innovation auf kuli¬
narischem Sektor längst
schon gegriffen hat, nein,
in aller Ernsthaftigkeit
geht es darum, ob tech¬
nisch und technologisch
Machbares tatsächlich auch
wünschenswert ist und dem
Gemeinwohl dient. Stein¬
buch sagt ja und fordert
technische Erneuerung mit
einem Quäntchen Risiko¬
bereitschaft, weil Tech¬
nologiefolgen nicht ab¬
geschätzt werden könnten.
"Wir können in eine Situa¬
tion geraten, die wir
philosophisch zu erklären
heute noch nicht in der
Lage sind", orakelt Prof.
Steinbuch. Fatalismus und
FortSchrittsgläubigkeit

Paderborn (ghp). "Zukunft
zum Anfassen" lautete das
Motto der Düsseldorfer
Kunststoffmesse K'86, die
in diesem Jahr mit über
1200 Ausstellern der Welt
größte Messe dieser Art
war und alle drei Jahre
abgehalten wird.
Ein "Maschine der Zukunft"
hatten Prof. Dr.-Ing. Hel¬
mut Potente und seine Mit¬
arbeiter vom Kunststoff¬
technologielabor der Uni¬
versität-GH Paderborn auf
dem Messestand der Firma
Bielomatik-Leuze aufge¬
baut: die weltweit erste,
voll rechnergeregelte
Heizelementstumpfschweiß-
maschine.

machen sich breit. An
dieser Stelle rumort es im
Steinbuchschen Ideenge¬
bäude derart, daß ein
Einsturz der Fassaden zu
befürchten ist.

Unzeitgemäß - wie im Titel
angekündigt - sind seine
Gedanken nicht. Haben doch
die Ingenieure als Archi¬
tekten der Zukunft in den
letzten Jahren immer mehr
an Einfluß gewonnen und
sind gleichzeitig die
Warnungen vor einseitigen,
technologielastigen Ent¬
würfen ins zweite Glied
getreten. (Selbstver¬
ständlich sind da auch
Ingenieure, die anders
denken.) Prof. Steinbuch
hat nur den Zeitgeist
referiert.

Hinter diesem Wortungetüm
verbirgt sich der Prototyp
einer Maschine, die in
dreijähriger Entwicklungs¬
arbeit im Hochschullabor
unter maßgeblicher Betei¬
ligung von Dipl.-Ing.
Jürgen Kreiter heranreif¬
te. Erarbeitet wurde ein
Regelungskonzept, das
einen "außergewöhnlich
hohen QualitätsStandard
bei KunststoffSchweißver¬
bindungen garantiert", so
Potentes Oberingenieur
Peter Michel über die von
einem Mikrorechner gesteu¬
erte Maschine.

Ihr Anwendungsgebiet liegt
vor allem in der Automo-

'Zukunft zum Anfassen' auf K '86
Uni-Wissenschaftler mit Weltneuheit

Heizelementstumpfschweißmaschine
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hat das ComputerSystem ei¬
nen Wert von über 100.000
Mark - könne "nicht hoch
genug gelobt werden".
"Leider", so Dörrscheidt,
"steht das Land finanziell
schlecht da", könne Mittel
für notwendige Moderni¬
sierungen nicht im ge¬
wünschten Umfang bereit¬
stellen.

Pao/.. Potente, au/1 dem ne-6Ae.Atan.ci
bilindustrie, wo sämtliche
Kunststoffteile, Tankstut¬
zen , Rückleuchten und
Amaturen, schnell und
präzise verarbeitet werden
müssen. Der Mikrorechner
sorgt, mit entsprechenden
Peripheriegeräten ausge¬
stattet, dafür, daß der
automatische Herstel¬
lungsprozeß exakt über¬
wacht wird und ein schnel¬
les Einstellen auf neue
Prozeßbedingungen rei¬
bungslos abläuft.
So zeigten denn auch ins¬
besondere die Fahrzeugher¬
steller und die chemische
Industrie großes Interesse
am Paderborner Hochschul-
Exponat. Bis daß der Pro¬
totyp zu einem Verkaufs-
fähigen Produkt heran¬
reift, wird einige Zeit
vergehen. Diesbezügliche
Weiterentwicklungen werden
im Lobor von Prof. Potente
jedoch nicht vorgenom¬
men. Die Wissenschaftler
der Universität beschrän¬
ken sich auf Grundlagen¬
forschung. Rund eine Mil¬
lionen Mark sind mitt¬
lerweile über die Deutsche
Forschungsgemeinschaft,
die Arbeitsgemeinschaft
Industrieller Forschungs¬
vereinigungen, das Land
Nordrhein-Westfalen und
Private in das Projekt
eingeflossen. Die Ergeb¬
nisse der Entwicklungsar¬
beiten sind allen Interes¬
senten zugänglich.

10

Hewlett-Packard

Minicomputer im Wert
von 100.000 Mark ge¬
spendet
Paderborn (ghp). Dem Fach¬
gebiet Regelungstechnik
des Fachbereichs Elektro¬
technik wurde jetzt von
der Firma Hewlett-Packard
ein Minicomputersystem
höchster Leistungsfähig¬
keit gestiftet. Vertrau¬
ensvoll habe man sich vor
einiger Zeit mit "modera¬
ten Forderungen" an den
Computerhersteller gewen¬
det, sagte der Leiter des
Fachgebiets, Prof. Dr.
Frank Dörrscheidt, bei der
Übergabe im kleinen Krei¬
se. Daß Hewlett-Packard
so schnell und großzügig
reagiert habe - immerhin

llteln, /.ein und
dlnlcompute/L vo

Er betonte die Bedeutung
einer engen Zusammenarbeit
von Industrie und Hoch¬
schule für die praxisnahe
Ausbildung der Ingenieur¬
studenten und die univer¬
sitäre Forschung. Hew-
lett-Packett-Vertreter
Günther Bien, Leiter der
Geschäftsstelle Dortmund,
verband die Schenkung mit
der Hoffnung, daß die
Regelungstechnik "mit
diesem Produkt über einen
längeren Zeitraum wachsen
wird" und daß sich die
beiderseitigen Beziehungen
"intensivieren mögen".

Das mit einem der neuesten
32-Bit-Mikroprozessoren
ausgestattete Computersys¬
tem verfügt über ein UNIX-
Multiuser-BetriebsSystem
und soll insbesondere zur
digitalen Signalverarbei¬
tung und experimentellen
Modellbildung auf den
Gebieten der Kunststoff-
und Biotechnologie einge¬
setzt werden.

".e-LAtungAAta/ik;
n EeicJiett-P'ackaid



DFG-Forschungsprojekt der Musikwissenschaftler
Gesamtausgabe der Schriften von Franz Liszt

Prof. Altenburg: Schon jetzt über¬
raschende Ergebnisse
Paderborn (ghp). Nach dem
Jahr der Musik 1985 erin¬
nern Konzerte und wissen¬
schaftliche Tagungen in
aller Welt in diesem Jahr
an den 175. Geburtstag
und 100. Todestag von
Franz Liszt, der zu den
bedeutendsten Komponisten
und Klaviervirtuosen des
19. Jahrhunderts zählt.
Doch obgleich sein Schaf¬
fen und sein Einfluß auf
die Weiterentwicklung der
Musik seiner Zeit bei
Musikwissenschaftlern und
Musikliebhabern gleicher¬
maßen außer Zweifel steht
- sein Lebenswerk ist auch
einhundert Jahre nach
seinem Tode noch höchst
unzureichend erschlossen.
Einen entscheidenden
Schritt, diese Lücke zu
schließen und den Meister
angemessen zu würdigen,
unternimmt nun die im
November vergangenen Jah¬
res am Musikwissenschaft¬
lichen Seminar der Univer¬
sität-Gesamthochschule
Paderborn und der Staat¬
lichen Hochschule für
Musik in Detmold einge¬
richtete Liszt-Forschungs-
stelle.

Fianziell unterstützt
durch die Deutsche For¬
schungsgemeinschaft (DFG)
und die Forschungskommis¬
sion der Paderborner Hoch¬
schule, wird hier unter
der Leitung des Musikwis¬
senschaftlers Prof. Dr.
Detlef Altenburg eine neue

kritische Gesamtausgabe
der Schriften von Franz
Liszt vorbereitet. An den
Kommentaren zu den Texten
arbeiten Wissenschaftler
aus Frankreich, Öster¬
reich, Ungarn und den USA
mit. Mit dem Erscheinen
des ersten Bandes wird zu
Beginn des kommenden Jah¬
res gerechnet.

Liszt, der sich schon in
jungen Jahren als Pianist
einen geradezu legendären
Ruhm erworben hatte, trat
in seinen Schriften für
weitreichende kulturpoli¬
tische Projekte ein, etwa
die Gründung einer Goethe-
Stiftung in Weimar. Er
sprach sich für Komponi¬
sten wie Chopin, Berlioz,
Wagner und Schumann aus.
Er plädierte zudem für
eine Erneuerung der Musik
aus dem Geiste ihrer poe¬
tischen Substanz und kon¬
kretisierte diese Gedanken
musikalisch in seinen
Ungarischen Rhapsodien und
den Symphonischen Dich¬
tungen.

Bereits jetzt zeichneten
sich, so Prof. Altenburg,
eine Reihe wichtiger und
auch für LisztKenner über¬
raschende Ergebnisse ab:
einige seiner Schriften
erfuhren damals eine Ver¬
breitung, von deren Ausmaß
bislang nur vage Vorstel¬
lungen gewonnen werden
konnten; seine Bedeutung
für die Wagner-Rezeption

erstreckte sich nicht nur
auf Deutschland, sondern
auch auf Frankreich, Ita¬
lien und Rußland. Das
Verhältnis LisztWagner,
folgert Prof. Altenburg,
müsse bezüglich der kunst¬
theoretischen Positionen
nunmehr in einem anderen
Licht betrachtet werden.
Damit aber würde das Wir¬
ken der Neudeutschen Schu¬
le insgesamt einer Neube¬
wertung zu unterwerfen
sein.

Quasi als 'Nebenprodukt'
der Vorarbeiten zur Ge¬
samtausgabe konnten Prof.
Altenburg und sein Mitar¬
beiter Rainer Kleinertz
zum 100. Todestag des
Komponisten ein Tagebuch -
eine Art Studien- und
Andachtsbuch des fünfzehn¬
jährigen Liszt in Bayreuth
der Öffentlichkeit vor¬
stellen. Die Notizen aus
dem Jahre 1827 sind dabei
gleichermaßen ein Dokument
zu seiner Biographie, zu
Fragen der religiösen
Erziehung, Bildung und
seiner literarischen Nei¬
gungen als auch ein Zeug¬
nis für bereits in dieser
Zeit erkennbare Grundten¬
denzen seiner späteren
Schriften und Kompositio¬
nen.

Schon jetzt, obgleich die
Arbeiten noch längst nicht
abgeschlossen sind, ist es
der Liszt-Forschungsstelle
gelungen, Erhellendes über
den Menschen Liszt und
Klärendes über den Musiker
Liszt mit seinen kultur¬
politischen Ideen zutage
zu fördern. Nicht nur
Musikwissenschaftler dürf¬
ten ihr Interesse an der
kritischen Gesamtausgabe
seiner Schriften geweckt
sehen.
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Seit 10 Jahren Lehrauf¬
trag für Niederdeutsch

Paderborn (ghp). An der
Paderborner Universität
besteht seit nunmehr zehn
Jahren ein Lehrauftrag für
niederdeutsche Sprache und
Literatur. Der Fachbereich
Sprach- und Literaturwis¬
senschaften hat das zum
Anlaß für eine Vortrags¬
reihe genommen, in der
besonders kompetente aus¬
wärtige Fachvertreter
einen Überblick über die
Geschichte und die heutige
Situation des "Plattdeut¬
schen" und seine Erfor¬
schung bieten. Beides,
der Lehrauftrag und die
Vorträge, sollen in erster
Linie den Studierenden der
Germanistik, darüberhin¬
aus aber allen am Nieder¬
deutschen interessierten
Bürgern der Region Gele¬
genheit geben, wissen¬
schaftlich fundierte
Kenntnisse über die Mund¬
art ihrer näheren und
weiteren Heimat zu gewin¬
nen.

Im ersten der insgesamt
drei Vorträge sprach der
Vorsitzende der Kommissi¬
on für Mundart und Namens¬
kunde Westfalens, Prof.
Dr. Jan Goossens aus
Münster. Sein Thema: "Zur
Lage des Niederdeutschen
und zu ihrer Erforschung."
Im Mittelpunkt stand der
Bericht über eine aktuelle
empirische Erhebung zum
heutigen Status des Nie¬
derdeutschen als Sprach-
und Kulturfaktor und eine
erste vorläufige Auswer¬
tung des dabei gewonnenen
Datenmaterials. Das her¬

vorstechendste Ergebnis
dürfte die betrübliche
Tatsache sein, daß das
Plattdeutsche auch als
Alltagssprache weiter
stark an Bedeutung ver¬
liert (und zwar im Süden
des niederdeutschen
Sprachgebiets, in Westfa¬
len also, noch mehr als im
Norden), ein besonders
interessantes Detail die
Beobachtung, daß Männer
offenbar stärker an der
Mundart festhalten als
Frauen. Umgekehrt gibt es
Anzeichen dafür, daß die
Bemühungen um eine Wieder¬
belebung der Mundart in
kulturellen Zusammenhängen
- im Theater, in der Lite¬
ratur, in den Medien er¬
folgreich sind, freilich
auch hier mit Nord-Süd-
Gefälle. So ließe sich
wohl die Prognose wagen,
daß das Verschwinden des
Plattdeutschen als spontan
benutzte Umgangssprache
zwar nicht aufzuhalten
sein wird, daß es als
literarisch-kulturelles
Medium aber fortleben
dürfte.

Im zweiten Vortrag ging es
um ein literarisches Werk,
das eng mit der Geschichte
der niederdeutschen Lite¬
ratur verbunden ist:
Prof. Dr. Hubertus Menke
(Kiel) sprach über "Die
Imitation des Naiven - Die
Übertragung von Goethes
Reineke Fuchs ins Nieder¬
deutsche" .

Der letzte Vortrag wird am
21. Januar folgen. Dr.
Heinz H. Menge (Bochum)
referiert 'Alte und neue
Dialekte, die sprachliche
Situation im Hochstift
Paderborn und im Ruhrge¬
biet - ein Vergleich'. Die
Veranstaltung beginnt um
16.15 Uhr im Hörsaal H6.

Mangel an Lehrern mit
berufsbildendem
Schwerpunkt
Paderborn (ghp). Im Rahmen
des Seminars "Grundaspekte
der Berufs- und Wirt¬
schaftspädagogik" von
Prof. Dr. Wilhelm Hagemann
referierte der Leiter der
kaufmännischen berufsbil¬
denden Schulen des Kreises
Gütersloh in Rheda-Wieden¬
brück, OStD. Dieter Plew-
ka, über gegenwärtige Pro¬
bleme berufsbildender
Schulen. Dabei stellte
der Referent, langjähriger
Bezirksvorsitzender des
Verbandes der Lehrer an
Wirtschaftsschulen und
Mitglied mehrerer Curricu-
lumkommissionen sowie ein¬
schlägiger politischer
Gremien, bereits heute ei¬
nen Mangel an Lehrern mit
berufsbildendem Schwer¬
punkt fest. Die berufs¬
bildenden Schulen würden
zunehmend mit Lehrern all¬
gemeinbildender Fächer be¬
dient, die eigentlich für
ein Gymnasium ausgebildet
seien.

Plewka sagte den Studie¬
renden mit berufsbildendem
Schwerpunkt gute Berufs¬
aussichten voraus. Zur
Zeitüberbrückung wie zur
Qualifizierung empfahl er,
nach dem Abschluß der Leh¬
rerausbildung zunächst
eine einschlägige prakti¬
sche Tätigkeit aufzuneh¬
men. In absehbarer Zeit
sei die Einstellung von
Berufspädagogen unabding¬
bar, nicht zuletzt auf¬
grund des volkswirtschaft¬
lichen Interesses an einer
guten beruflichen Ausbil¬
dung.
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Wissenschaftler aus der UdSSR bei Prof. Pähl
Informationen zur Lebensmitteltechnologie

Entwicklungen auf dem Gebiet der
Rheologie finden große Beachtung in
der Sowjetunion
Paderborn (ghp). Drei
Schokoladen- und vier
weitere Süßwarenfabriken
stehen in Moskau. Tag für
Tag werden mehrere Tonnen
Leckereien für das In- und
Ausland produziert. Qua¬
lität ist gefragt, und um
die sorgt sich vornehmlich
und natürlich wissen¬
schaftlich das 'Moskauer
Technologische Institut
für Lebensmittelindu¬
strie*. 500 Hochschul¬
lehrer beschäftigt das
Institut, an dem rund 5000
Studenten eingeschrieben
sind; ein Moskauer Wissen¬
schaftler kam jetzt für
zwei Monate an die Uni¬
versität-Gesamthochschule
Paderborn, um sich über
neueste Entwicklungen auf
dem Gebiet der maschinel¬
len Herstellungsprozesse
von Nahrungsmitteln zu
informieren. Sein Name:
Ivan Blagoweschtschenski.

Sein besonderes Interesse
gilt der Rheologie, einer
Fachdisziplin der Mecha¬
nik, der es, vereinfacht
ausgedrückt, u.a. darum
geht, die richtige Kon¬
sistenz und damit die
Qualität von industriell
produzierten Nahrungsmit¬
teln zu garantieren. Was
dabei 'richtig' bedeutet,
sei an einfachen Beispie¬
len veranschaulicht: ein
sogenannter 'Negerkuß'
schmeckt nur dann, wenn
seine Zutaten zu einem
locker-flockigen Schaum

verarbeitet werden, selbi¬
ger nicht zwei, drei Tage
nach der Herstellung unter
dem Schokoladenmantel in
sich zusammensackt... und
zu klebrig sein soll er
auch nicht. Bei der Brot¬
herstellung sind ähnliche
Probleme zu lösen : wer
ißt schon gerne ein wäss-
rig-matschiges oder ein
zwar frisches, aber stein¬
hartes Stück Vollkornbrot?

International anerkannter
Fachmann auf dem Gebiet
der Rheologie ist der
Paderborner Hochschulleh¬
rer Prof. Dr.-Ing. Man¬
fred Pähl, der den Gast
aus der Sowjetunion be¬
treut. Ivan Blagowescht-
schwenski, 41 Jahre alt,
wurde über den Deutschen

Akademischen Austausch¬
dienst (DAAD) nach Pader¬
born vermittelt und hat in
Professor Pähl einen
"wohlwollenden Gastgeber"
gefunden, der "eine große
Hilfe bei meinen Arbeiten
ist". Blagoweschtschenski
hält sich erstmals in der
Bundesrepublik auf. Wäh¬
rend der ersten Wochen ist
er viel gereist, besuchte
Nahrungsmittelhersteller
und Maschinenbaufirmen in
Hannover, Hamburg und im
Ostwesfälischen, begleite¬
te Pähl auf einer Vor¬
tragsreise nach Baden-Ba¬
den, arbeitete eine Woche
am Karlsruher Institut für
Lebensmitteltechnologie
und war Gast auf der Düs¬
seldorfer Kunststoffmesse
K'86. Nach seinen Ein¬
drücken über Land und
Leute befragt, hebt der
Moskauer Paderborn beson¬
ders hervor: "eine sympa¬
thische Stadt im Grünen,
keine abstoßenden Beton¬
bauten, keine übertriebene
Hektik im Alltagsleben wie
das in anderen Großstädten
vorzufinden ist". An der
hiesigen Universität, so
sein Fazit, seien die

Ivan BAagou)e.-6aht^>che.a^>kl (fl-itte.J -im Qe.6p/iäah.
mit P/io-f-, Pakt, tlak-f> Ud/1-K.o/i/ie.Aponde.nt 7/iamm
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PERSONALIEN
Bedingungen für erfolgrei¬
ches Arbeiten "sehr gut".

Die Wissenschaftler in
West und Ost sind mit
gleicher Intensität in der
Rheologie-Forschung tätig.
Bundesdeutsche Entwicklun¬
gen finden in der UdSSR
große Beachtung, sie zu
studieren und Ergebnisse
der Grundlagenforschung
auszutauschen, ist unter
Hochschulforschern selbst¬
verständlich. Die theore¬
tischen Grundlagen sind
hier wie dort identisch.
Auch die Arbeitsmethoden
unterscheiden sich nicht.
Allerdings, sagt Ivan
Blagoweschtschenski, gebe
es in Moskau vereinzelt
Probleme in der Ausrüstung
mit modernsten technischen
Maschinen, die beispiels¬
weise in der Bundesrepu¬
blik erhältlich sind und
über die er sich nun aus¬
führlich informiert. Vor
allem auf diesem wissen¬
schaftlich-technischen
Gebiet soll sich die jetzt
angelaufene Zusammenarbeit
vertiefen, damit die Qua¬
lität der Waren weiter
verbessert und die Produk¬
tionsgeschwindigkeit er¬
höht werden kann.

Am 1. Weihnachtstag fliegt
der Wissenschaftler aus
der Sowjetunion zurück in
seine Heimat. "Ich glaube,
daß meine Arbeit in der
Bundesrepublik Deutschland
ein Erfolg war", bilan¬
ziert Blagoweschtschenski
schon jetzt. Wenn eben
möglicht, fügt er hinzu,
sollte der erste Besuch an
der Paderborner Universi¬
tät nicht der letzte ge¬
wesen sein.

Dr. rer.nat. Rudolf
Straub, Jahrgang 1951, hat
im November seine Arbeit
als wissenschaftlicher
Angestellter im Fach Geo¬
graphie aufgenommen. Er
studierte Geographie
(Schwerpunkt Physische
Geographie) und Geologie
an der Universität Tübin¬
gen. 1981 schrieb er seine
Diplomarbeit zum Thema
"Untersuchungen zur Pro¬
blematik der Bodenerosion
in Nord-Algerien". Bis
1984 war Straub dann wis¬
senschaftlicher Mitarbei¬
ter in dem von der Stif¬
tung Volkswagenwerk geför¬
derten Forschungsprojekt
"Entwicklungsprozesse in
Raum, Wirtschaft und Ge¬
sellschaft der Arabischen
Republik Jemen" an der Uni
Tübingen. Im Rahmen dieses
Projekts entstand die 1985
abgeschlossene Disserta¬
tion "Böden als Nutzungs¬
potential im System der
semiariden Tropen". Von
1984 bis 1986 arbeitete er
im Sonderforschungsbereich
"Tübinger Atlas des Vor¬
deren Orients" am dortigen
Geographischen Institut.
Seine Forschungsschwer¬
punkte: Geoökologische
Prozeßanalysen, Bodengeo¬
graphie und Geomorphologie
mit räumlichem Schwer¬
punkt : Trockengebiete
Afrikas und Vorderasiens.

Paderborn (ghp). Seine
Ernennungsurkunde zum Pro¬
fessor (C3) für Technische
Mechanik erhielt im Novem¬
ber Prof. Dr.-Ing. Hans-
Albert Richard.

Richard, Jahrgang 1949,
studierte an der Staat¬
lichen Ingenieurschule
Frankfurt/M. sowie an der
Universität Kaiserslautern
Maschinenbau und promo¬
vierte 1979 im Fachbereich
Maschinenwesen der Univer¬
sität Kaiserslautern im
Fachgebiet Technische Me¬
chanik. Danach war er als
Oberingenieur am dortigen
Lehrstuhl für Technische
Mechanik tätig.

1984 habilitierte er sich
an der Universität Kai¬
serslautern mit seiner
Arbeit "Bruchvorhersagen
bei überlagerter Normal-
und Schubbeanspruchung
sowie reiner Schubbela¬
stung von Rissen".

Sein besonderes wissen¬
schaftliches Interesse
gilt den Mixed-Mode Pro¬
blemen der Bruchmechanik,
d.h. dem Bruchverhalten
von Bauteilen bei überla¬
gerten Beanspruchungszu-
ständen.

Paderborn (ghp). Jürgen
Plato (Foto), diplomierter
Sozialwissenschaftler und
als Dezernent für Planung
und Entwicklung in Dien¬
sten der HochschulVerwal¬
tung, wurde jetzt vom
Oberregierungsrat zum Re¬
gierungsdirektor beför¬
dert. Plato (Jahrgang
1946) studierte in Frank¬
furt und Bochum. 1977
nahm er als Angestellter
seine Arbeit in der Uni-
Verwaltung auf, vier Jahre
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tenaustausch in die Wege
leitete , konnte das Rek¬
torat der Universität nun
zwei Gäste der amerikani¬
schen Partnerhochschule in
Paderborn begrüßen: Prof.
Dr. Craig Willis (rechts),
zuständig für Internatio¬
nales , und Dr. John W.
Johnston, Leiter des dor¬
tigen Auslandsamtes .

Die Lock Häven Universi¬
tät, an der rund 3000
Studenten eingeschrieben
sind, unterhält vielfäl¬
tige Auslandskontakte,
u.a. auch zum Trent Poly-
technic im englischen
Nottingham, das seiner¬
seits durch ein Partner¬
schaftsabkommen mit der

Uni-GH Paderborn
den ist.

verbun-

Der Studentenaustausch
zwischen Paderborn und
Pennsylvania ist in diesem
Semester angelaufen. Fünf
Studenten sind in die USA-
gereist, eine Amerikanerin
an die Pader gekommen. Im
nächsten Jahr werden ihr
vier Kommilitonen folgen.

Lock Häven bietet neuer¬
dings ein Postgraduierten¬
programm an. Die Paderbor¬
ner Geisteswissenschaftler
und ihre amerikanischen
Kollegen wollen in naher
Zukunft ein Komparatistik-
Studium einrichten.

Gemeinsame Ausstellung mit
Dortmunder Hochschulen in Soest

Re.gle.A.u.ngAd-i/ie.k.to/1
J.äA.ge.n P£ato

später legte er seine
Prüfung als "anderer Be¬
werber" für den Höheren
Verwaltungsdienst ab.
Seitdem ist Plato in sei¬
ner Funktion als Dezer¬
nent federführend verant¬
wortlich für Struktur- und
Planungsfragen, den Ausbau
des Verwaltungsrechenzent¬
rums, die Forschungsförde¬
rung, die Koordination des
Technologietransfers, Fra¬
gen des personellen und
sächlichen Ausbaus der
Hochschule und des Hoch¬
schulmarketings .

Kooperation mit
Uni Lock Häven

Craig Willis
in Paderborn
Paderborn(ghp).Gegenbesuch
an der Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn :
Nachdem im Vorjahr Prof.
Dr. Peter Freese ( links
im Bild) , als Prorektor
der Paderborner Hochschule
verantwortlich für deren
internationale Kontakte,
während seines USA-Aufent¬
halts die Lock Häven Uni-
versity in Pennsylvania
besuchte und den Studen-

Soest. Gemeinsame Aus-
stellungs-, Informations¬
und Beratungstage zum
Thema 'Technologie-Trans¬
fer' veranstaltete in der
ersten Dezemberwoche die
Paderborner Universität-GH
mit der Universität und

der Fachhochschule Dort¬
mund in der Soester Spar¬
kasse. Bei dieser Gelegen¬
heit wurde auch hingewie¬
sen auf die an den drei
Hochschulen eingerichteten
Transferstellen, die ein
breites Beratungsangebot
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Pn.o-fL. RoAe.nLe.ig:
den Einsatz von P

im Bereich der Wissens-
und Technologievermittlung
insbesondere für kleinere
und mittlere Unternehmen
aufgebaut haben.

Irfü-time. pump ansage
Die in Soest ausgestellten
Forschungs- und Entwick¬
lungsarbeiten sollten
beispielhaft Einblicke in
die Labors geben und Per-

In-fi.on.matA.onen üUe-i
e/1-öona.I.-Compute./in

spektiven der Lebens- und
Arbeitswelt von morgen
vermitteln.

Die Uni-GH war mit folgen¬
den Exponaten vertreten:
Biotechnologie an Nutz¬
pflanzen (Prof. Paul),
Modell einer Wärmepumpen¬
anlage (Prof. Majewski),
Kleinroboter mit dem Steu¬
errechner PC 16-11 (Prof.
Becker), automatisiertes
Schweißen, Verfahrensopti¬
mierung beim Schweißen und
rechnergestützte Schneck¬
enmasch inenaus legung
(Prof. Potente) sowie
Informationen über den
Einsatz von Personal-Com¬
putern in kleineren und
mittleren Unternehmen
(Prof.Rosenberg).

Pa o/1. Potente: Einsticke in die
Sah.weJ.Htech.nZk

Unterstützung
ausländischer
Studenten
Paderborn (ghp). Ein Jahr
nach seiner Gründung konn¬
te der "Verein zur Unter¬
stützung ausländischer
Studierender an der Uni¬
versität-Gesamthochschule-
Paderborn" auf seiner Mit¬
gliederversammlung über
erste Erfolge berichten:
Zwei Studenten in finan¬
zieller Not konnte in der
entscheidenden Phase zum
Abschluß ihres Studiums
geholfen werden, für einen
dritten hat eine hilfsbe¬
reite Mitbürgerin eine
Patenschaft für die gesam¬
te Dauer seines Studiums
übernommen - er hatte auf¬
grund politischer Intrige
im Heimatland sein Stipen¬
dium verloren.
Noch kann der Verein mit
seinen inzwischen über 50
Mitgliedern aber bei wei¬
tem nicht genug tun. Im¬
merhin stammt ein Großteil
der rund 500 ausländischen
Studenten der Uni-GH aus
Ländern der Dritten Welt.
Diese Studenten kommen
voller Hoffnung in unser
Land, um hier fundierte
Kenntnisse und Fertigkei¬
ten zu erwerben, die sie
später in ihren Heimatlän¬
dern anwenden. Beide Part¬
ner profitieren daran: die
"Dritte Welt", die quali¬
fizierte Techniker und
Wissenschaftler braucht,
die exportabhängige Bun¬
desrepublik, für die die
zurückgekehrten Studenten
Botschafter und Kunden zu¬
gleich sind.
Alle ausländischen Studen¬
ten müssen beim Studienan¬
tritt den Nachweis einer
ausreichenden Finanzierung
erbringen, häufig bürgen

16



Schwerbehinderte wählten ihe Vertretung
Katharina Wagner erneut Vertrauensfrau

Gesetzesnovellierung stärkt
Position der Vertretung

dafür die Familienangehö¬
rigen. Trotzdem können
sie schnell und unver¬
schuldet in finanzielle
Not geraten, wenn bei¬
spielsweise im Heimatland
die Inflationsrate die
Heimatwährung gegenüber
der DM fast wertlos macht
oder im Heimatland Krieg
und Unterdrückung herr¬
schen oder die Familie zu
Hause selbst in Not gerät.
Und in solchen Fällen sind
die Studenten dann oftmals
gezwungen, neben dem Stu¬
dium arbeiten zu gehen.
Findet ein Student keine
Arbeit oder ist ihm die
Arbeitsaufnahme unter¬
sagt, dann kann er sehr
bald seine Miete, nicht
einmal sein Mensaessen
bezahlen. Findet er aber
Arbeit, dann gerät er in
eine Zwickmühle: Materi¬
ell zwar einigermaßen ver¬
sorgt, kann er nun nicht
mehr die geforderten Stu¬
dienleistungen erbringen,
bringen. Das Studium zieht
sich in die Länge, Proble¬
me mit der Ausländerbehör-
de drohen.

Um solche Situationen zu
vermeiden, will der "Ver¬
ein zur Unterstützung
ausländischer Studierender
an der Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn"
(Spendenkonto Sparkasse
Paderborn, 16000705) kurz¬
fristig und unbürokra¬
tisch Hilfe leisten. Dazu
braucht er die Hilfe Pa¬
derborner Bürger, die
spenden, Mitglieder werden
oder eine Patenschaft für
einen ausländischen Stu¬
denten übernehmen wollen.

Wer Näheres über die Ar¬
beit des Vereins wissen
möchte, wende sich an das
Akademische Auslandsamt
der Universität unter der
Ruf-Nr. 60-2450.

Paderborn (ghp). Die
Schwerbehinderten der
Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn wählten
Ende November ihre Ver¬
tretung. Bibliotheksan¬
gestellte Katharina Wagner
wurde zum dritten Mal zur
Vertrauensfrau gewählt und
ist nun seit 1974 in die¬
ser Funktion ununterbro¬
chen ehrenamtlich tätig.
In einem Amt, das nur
durch viel persönliches
Engagement ausgefüllt
werden kann. Zwar sind die
Kompetenzen der Schwerbe¬
hindertenvertretung in den
letzten Jahren erweitert
worden und haben sich
verfestigen können, je¬
doch: es bleibt eine eh¬
renamtlich auszufüllende
Position, die Frau Wagner
einnimmt, der Mehraufwand
an Arbeitszeit und -kraft
jenseits der normalen
Dienstzeit wird nicht
honoriert.

Spätestens seit der Novel¬
lierung des Schwerbehin¬
dertengesetzes im August
dieses Jahres ist die
Schwerbehindertenvertre¬
tung mit dem notwendigen
rechtlichen Instrumenta¬
rium ausgestattet, Inter¬
essen nachdrücklich einzu¬
bringen, u.a. mit dem
Ziel, dafür Sorge zu tra¬
gen, daß Schwerbehinderten
der ihnen garantierte Ein¬
stieg ins Berufsleben
ermöglicht wird.

So achtet die Vertretung
darauf, daß Stellenaus¬
schreibungen mit dem Zu¬
satz versehen werden "bei
gleicher Eignung haben
Schwerbehinderte den Vor¬
zug". Daß es sich hierbei
nicht um eine platte "Ver¬
günstigung" handelt, wie
hier und dort geargwöhnt

HaLh.afiJ.na Uagae./i

wird, sondern vielmehr um
einen "Nachteilsaus¬
gleich", das steht im
neuen Gesetz ausdrücklich
geschrieben.

Stark ist die Position der
Vertrauensperson auch
dann, wenn es um anstehen¬
de Beförderungen geht. Im
öffentlichen Dienst bei¬
spielsweise können keine
Höhergruppierungen vorge-
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nommen werden, ohne daß
ein schriftliches Votum
seitens der Schwerbehin¬
dertenvertretung vorliegt,
ob nicht möglicherweise
die Höherstufung eines
Schwerbehinderten gleich¬
falls ansteht. Liegt von
der Vertrauensfrau eine
Stellungnahme nicht vor,
und sei es nur die, daß
kein Schwerbehinderter in
Frage kommt, sind dem
Arbeitgeber die Hände
gebunden: der Antrag kann
nicht bearbeitet werden.
Sechs Prozent aus dem

%"s ^ ' *
gesamten Stellenkontigent
muß jeder Arbeitgeber, so
steht es im Gesetz, für
Schwerbehinderte reservie¬
ren. An der Paderborner
Universität sind dies
umgerechnet ca. 72 Ar¬
beitsplatz. Nichtwissen¬
schaftlicher und wissen¬
schaftlicher Bereich wer¬
den hierbei zusammenge¬
rechnet, weshalb die Ver¬
trauensleute auch alle
Hochschulmitglieder, aus¬
genommen die Studenten,
vertreten. Kommt ein
öffentlicher oder privater
Arbeitgeber seiner gesetz¬
lichen Verpflichtung nicht
nach, dann hat er monat¬
lich für jeden nicht mit
dem vorgesehenen Schwerbe¬
hinderten besetzten Ar¬
beitsplatz 150 Mark an die
Hauptfürsorgestelle abzu¬
führen. Diese Stelle,
eine den kommunalen Für¬
sorgestellen bei den Krei¬
sen bzw. größeren Städten
übergeordnete Instanz, ist
beim jeweiligen Land¬
schaf tsverband angesie¬
delt und für die Umset¬
zung des Schwerbehinder¬
tengesetzes zuständig. In
dieser Eigenschaft bietet
die Hauptfürsorgestelle
umfangreiche Fortbil-
dungs-, Schulungs- und
Hilfsmaßnahmen für die
Vertrauensleute an.

Katharina Wagner hat sich
während ihrer langjährigen
Tätigkeit durch die Teil¬
nahme an solchen Seminaren
ein fundiertes Wissen in
der Gesetzeskunde angeeig¬
net und wertvolle Hinweise
aus der Pädagogik und der
Psychologie erhalten, die
ihre Arbeit als Vertrau¬
ensfrau erleichtern. Denn
nicht immer sei es leicht,
allen alles recht zu mach¬
en, hat Frau Wagner erken¬
nen müssen. Um so erfreu¬
licher für sie, daß ihre
Arbeit nachhaltig von der
Verwaltung und insbeson¬
dere vom Personalrat der
nichtwissenschaftlichen
Mitarbeiter unterstützt
wird.

Auf den Vertrauensbeweis
durch ihre Wiederwahl kann
Frau Wagner stolz sein.
Ihr Stellvertreter ist
Manfred Ortwein, Regie¬
rungsangestellter im De¬
zernat für Organisaion und
Personal.

Bauarbeiten

Warum in der
Vorlesungszeit?

Im Dezember herrschte eine
Woche lang im B-Sockel
von hier aus geht's ab in
die Gebäudeteile B,C, und
H - ein mittleres Chaos:
Bauarbeiten auf den Ebenen
1 und 2. Preßlufthammer¬
geräusch zerfetzte die
gewohnte Ruhe auf den
Fluren, Etagentüren blie¬
ben verschlossen, Arbeiter
stemmten den Fußboden auf.
War das notendig - zumal
während der Vorlesungs¬
zeit, da der Uni-Betrieb
auf Hochtouren läuft ?

"Es war", versichert Bau¬
dezernent Lutz Petersen.
Jahr für Jahr mußten
15.000 bis 20.000 Mark
aufgebracht werden, um den
aus kleinen Fliesenplatten
bestehenden Boden zu repa¬
rieren: die Fliesen hatten
sich gelöst, die Dehnungs¬
fugen waren schlecht und
falsch ausgebildet, der
Mörtel nicht richtig abge¬
bunden, kurzum der Unter¬
grund im wahrsten Sinne
des Wortes nicht tragfä¬
hig. Da das vor drei Jah¬
ren beantragte Geld für
diese Baumaßnahme jetzt
zugeflossen war und noch
in diesem Jahr verausgabt
werden mußte, langte man
"einmal richtig hin" (Pe¬
tersen), verlegte einen
strapazierfähigen Trocken¬
belag und hofft, von nun
an Ruhe im Gemäuer zu
haben.

"Wenn wir in der vorle¬
sungsfreien Zeit eine
Baustelle einrichten",
kann Petersen aus (bitter¬
er) Erfahrung berichten,
"dann findet irgendwo eine
Prüfung statt. Und wenn's
nicht geklappt hat, sagt
der Student: es war der
Preßlufthammer, der mich
aus dem Konzept gebracht
hat."

18


	Titelblatt
	[Seite]

	Inhaltsverzeichnis
	Seite 2

	Kunstsilo eröfnet
	Seite 3
	Seite 4

	Gäste aus Warburg und Höxter an Uni
	Seite 4
	Seite 5

	Arbeitsgespräche an der Abteilung Höxter
	Seite 5
	Seite 6

	Hochschuletat '87: Personalkosten
	Seite 6

	Landesassistentenkonferenz
	Seite 7

	Prof. Steinbuch: Unzeitgemäßes
	Seite 8
	Seite 9

	Heizelementstumpfschweißmaschine
	Seite 9
	Seite 10

	100.000-Mark-Spende für Regelungstechniker
	Seite 10

	Musikwissenschaftler: Franz-Liszt-Forschung
	Seite 11

	10 Jahre Lehrauftrag Niederdeutsch
	Seite 12

	Lehrermangel an Berufsschulen
	Seite 12

	UdSSR-Wissenschaftler bei Prof. Pahl
	Seite 13
	Seite 14

	Personalien
	Seite 14
	Seite 15

	Ausstellung in Soest
	Seite 15
	Seite 16

	Verein zur Unterstützung ausländischer Studenten
	Seite 16
	Seite 17

	Neue Schwerbehindertenvertretung
	Seite 17
	Seite 18

	Notwendige Bauarbeiten
	Seite 18


